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Pa# ISernßief
Sacpbem bet $intenbe Sote im ©ergangenen

3apr mm ber ifjöpe oon Sfcpi aus einen Slid uns
I)at roerfen laffert auf bie Sergangenpeit biefes
©ebietes mit ©infcpluft ber ©emeinbe Seidjen*
bad), feften mir unter fetner Füprung unfere
SBanberung burdj lefttere fort. SSir betreten
ipren Soben in bem im Oal ber fianber gelegenen
ehemaligen Stabilen

lÄitfettett.
Oaft biefer Ort ein befeftigter ipiaft unb bie

(Eintrittspforte ins gfrutigtal mar, oerrät nocE)

l)eute feine Einlage an bem pier »on lints aus
engem Oobel peraüstretenben, bie ©renge non
2ï[d)i unb Seicpenbacp bilbenben, in bie fianber
fid) ergieftenben Sulbbadj. ©in maffioes toräpn*
licpes ©ebäube ergebt fiep 3ur fiinten ber Strafte,
©ine nod) maprneputbare Stauer 30g fid) nacp
einer lints über bent Sulbbad) ert)öt)t gelegenen
SSepranlage, bie auf einer mopl aus bem ©nbe
bes fieb3el)nten 3aprpunberts ftammenben Sn=
fiept bes Stäbtcpens gut fidjtbar ift, aber
fdjon bamals palb3erftört mar. Sber audj in
ber Sidptung gegen ben Siefen 30g fid) eine
Oatfperre. Oiefe Sefeftigungen paben ipre
Feuerprobe fd)on früt) beftepen müffen. Oie
erften urtunblid) betannten Sefifter ber §err=
fdjaft Frutigen, bie ©bleu oon SSäbifdjmpl,
merben gegen ©nbe bes brei3epnten 3apr=
punberts audj $erren oon Stülinen genannt.
Ourd) §eirat ntit einer ©rbtocpter aus bem §aufe
SBäbifdjropl tarn 3opanrt Frdperr oon Opurn
31t ©eftelen aus bem ÎBalliferlanb balb nad) 1302
aud) in ben Sefift oon Slülenen. Sein Sopn,
ißeter, pat in ©elbnöten bas Stäbtdjen an Otto
fiampart, Surger oon Sern, oerpfänben müffen,
fap aber ungern biefen Scplüffel 3U bem iftut ge=
ftörenben Fnttiglanb in fremben ifjänben. 1331
fud)te er im Sunb mit bem ©bien oon ©reper3
unb benett oon SBeiftenburg bem fiamparten
Slülenen 3U entreiften, aber Sern oerpinberte es.
Sdjlieftlicp oertaufte (fteter oon Opurn Slülenen
ben SSeiftertburg, bie 1352 biefen ftrategifdj
roidjtigen ijluntt an Sern oeräuftern muftten.
Sor ber (Reformation befanb fid) in Slülenen
eine Itapelle, bie 1533 auf ©epeift ber Obrigteit

»mat's unb l?eufe.
abgebrodjen mürbe, ältere Oopograppen er*
mäpnen ben in einer napen S3iefe entfpringenben
fogenannten roten Srunnen, eine unbenuftte
Slineralquelle, foroie am napen §ang bes Siefen
3mei Oacpfcpiefergruben, bie oom Staat bis über
bie Stitte bes neun3epnten 3flprpunberts pinaus
ausgebeutet mürben unb beren Sbbau bis 3U
60 Arbeiter befcpäftigte. Slülenen, too feit 1910 bie
Oalftation ber Oraptfeilbapn auf ben Siefen
fid) befinbet, mar fcpon im adjt3el)nten 3al)r=
punbert ein oielbefucptes Sacptquartier für bie
gaplreidjen Sefteiger biefes oon pier aus in
4 bis 5 Stunben 3U erreicpenben Serggipfels,
©iner biefer in Slülenen ltbernad)tenben fcprieb
1816 über fein ©rroadjen: „Oer folgenbe Storgen
mar 3auberifd). Oas F^fter, bem id) metter*
fpäpenb gleicp beim ©rroacpen 3ueilte, fal) gerabe
taleinroärts nad) ber Umgebung oon Frutigen
unb bem auffteigenben Oale oon Sbelboben t)in.
3ur fiinten, ein $albftünbd)en meit, lag bas
Sfarrborf Seid)enbad) am Fuft ©ngels. ©ine
fiüde 3toifcpen ben Sergen geigte mir mein fiien*
tat unb als Supepuntt für ben auffteigenben
Slid erftob fid) bas ©eriporn unb bas Slittag*
porn. 3toar lag allentpalbert nod) Sd)nee an ben
Slplfängen unb auf ben pöpern Fdsgräten;
aber im Oalboben unb am blauen §immel unb
in meinem $er3en mar's füplbar ber erfte Stai.
Sings jubelten Sögel ein Storgenlieb. Oie Statten
erglühten oon Früplingsgras unb Früplings*
blumen. ©in paar 3i®dn, im abfterbenben
$erbfte geboren, tummelten fiep mie truntenin bem
auflebenben fien3gefilbe. Sotfd)toän3djen beim
§aufe pfiffen ba3U." Oas SSirtspaus 3um
„Sären" in Slülenen erfreute fiep fepon im aept*
3epnten 3aprpunbert eines guten Sufes. ©in
Seifenber aus Seuenburg, ber im September
1783 oon Opun per abenbs fpät pier eintraf,
tonnte niept genug bas ausge3eicpnete ©ffen,
bie Sor3üglicpteit ber Steine, bie Fdnpeit bes

Oifcp3eugs unb bie ©ebiegenpeit bes Silber*
gefepirrs rüpmen. Sacp mopl oerbraepter Sacpt
patte biefer Seifenbe bas Sergnügen, oom
Fenfter aus eine fiaramane oon S3aIIifern cor*
über3iepen 3U fepen, bie oon einem Startt im
Sernbiet — mopl oom Opunermartt — mieber

Decs Wernbiet
Nachdem der Hinkende Bote im vergangenen

Jahr von der Höhe von Aschi aus einen Blick uns
hat werfen lassen auf die Vergangenheit dieses
Gebietes mit Einschluß der Gemeinde Reichen-
bach, setzen wir unter seiner Führung unsere
Wanderung durch letztere fort. Wir betreten
ihren Boden in dem im Tal der Kander gelegenen
ehemaligen Städtchen

Wütenen.
Daß dieser Ort ein befestigter Platz und die

Eintrittspforte ins Frutigtal war, verrät noch
heute seine Anlage an dem hier von links aus
engem Tobel heraustretenden, die Grenze von
Aschi und Reichenbach bildenden, in die Kander
sich ergießenden Suldbach. Ein massives torähn-
liches Gebäude erhebt sich zur Linken der Straße.
Eine noch wahrnehmbare Mauer zog sich nach
einer links über dem Suldbach erhöht gelegenen
Wehranlage, die auf einer wohl aus dem Ende
des siebzehnten Jahrhunderts stammenden An-
ficht des Städtchens gut sichtbar ist, aber
schon damals halbzerstört war. Aber auch in
der Richtung gegen den Niesen zog sich eine
Talsperre. Diese Befestigungen haben ihre
Feuerprobe schon früh bestehen müssen. Die
ersten urkundlich bekannten Besitzer der Herr-
schaft Frutigen, die Edlen von Wädischwyl,
werden gegen Ende des dreizehnten Jahr-
Hunderts auch Herren von Mülinen genannt.
Durch Heirat mit einer Erbtochter aus dem Hause
Wädischwyl kam Johann Freiherr von Thurn
zu Gestelen aus dem Walliserland bald nach 1302
auch in den Besitz von Mülenen. Sein Sohn,
Peter, hat in Geldnöten das Städtchen an Otto
Lampart, Burger von Bern, verpfänden müssen,
sah aber ungern diesen Schlüssel zu dem ihm ge-
hörenden Frutigland in fremden Händen. 1331
suchte er im Bund mit dem Edlen von Greyerz
und denen von Weißenburg dem Lamparten
Mülenen zu entreißen, aber Bern verhinderte es.
Schließlich verkaufte Peter von Thurn Mülenen
den Weißenburg, die 1352 diesen strategisch
wichtigen Punkt an Bern veräußern mußten.
Vor der Reformation befand sich in Mülenen
eine Kapelle, die 1533 aus Geheiß der Obrigkeit

nnat's und Heute.
abgebrochen wurde. Altere Topographen er-
wähnen den in einer nahen Wiese entspringenden
sogenannten roten Brunnen, eine unbenutzte
Mineralquelle, sowie am nahen Hang des Niesen
zwei Dachschiefergruben, die vom Staat bis über
die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts hinaus
ausgebeutet wurden und deren Abbau bis zu
60 Arbeiter beschäftigte. Mülenen, wo seit 1910 die
Talstation der Drahtseilbahn auf den Niesen
sich befindet, war schon im achtzehnten Jahr-
hundert ein vielbesuchtes Nachtquartier für die
zahlreichen Besteiger dieses von hier aus in
4 bis 5 Stunden zu erreichenden Berggipfels.
Einer dieser in Mülenen llbernachtenden schrieb
1816 über sein Erwachen: „Der folgende Morgen
war zauberisch. Das Fenster, dem ich wetter-
spähend gleich beim Erwachen zueilte, sah gerade
taleinwärts nach der Umgebung von Frutigen
und dem aufsteigenden Tale von Adelboden hin.
Zur Linken, ein Halbstündchen weit, lag das
Pfarrdorf Reichenbach am Fuß des Engels. Eine
Lücke zwischen den Bergen zeigte mir mein Kien-
tal und als Ruhepunkt für den aufsteigenden
Blick erhob sich das Gerihorn und das Mittag-
Horn. Zwar lag allenthalben noch Schnee an den
Alphängen und auf den höhern Felsgräten,-
aber im Talboden und am blauen Himmel und
in meinem Herzen war's fühlbar der erste Mai.
Rings jubelten Vögel ein Morgenlied. Die Matten
erglänzten von Frühlingsgras und Frühlings-
blumen. Ein paar Zicklein, im absterbenden
Herbste geboren, tummelten sich wie trunken in dem
auflebenden Lenzgefilde. Rotschwänzchen beim
Hause pfiffen dazu." Das Wirtshaus zum
„Bären" in Mülenen erfreute sich schon im acht-
zehnten Jahrhundert eines guten Rufes. Ein
Reisender aus Neuenburg, der im September
1783 von Thun her abends spät hier eintraf,
konnte nicht genug das ausgezeichnete Essen,
die Vorzüglichkeit der Weine, die Feinheit des

Tischzeugs und die Gediegenheit des Silber-
geschirrs rühmen. Nach wohl verbrachter Nacht
hatte dieser Reisende das Vergnügen, vom
Fenster aus eine Karawane von Wallisern vor-
überziehen zu sehen, die von einem Markt im
Bernbiet — wohl vom Thunermarkt — wieder



Stusfidjt non her 3tlp 2fd)ingel gegen ben §intergrunö bes fticntcils.
©ejetcfynet 1730 ooit ©igmuub ©tube'r.

nad) Saufe 3urüdtehrten unb burd) il)re Sal=
tung, it)r vorteilhaftes Sturere unb bie malerifche,
gut fitjenbe bracht ferne Setounberung erregten.
Uber fütülenen ergebt fid) ant öftlidfen Serghang
3toifd)en bem Sulb» unb bent galtfd)enbad), bas
Dörfchen galtfd)en, eine Säuert mit ihrer
fd)önen Mmenb. Son hier ftammte bie im SCRittel»

alter angefehene, um Dt)nn herum reich begüterte
gamilie oon galtfdfen, bie fidf> aud) oon Selfd)en
fchrieb. îfnna oon galtfd)en, ©entahlin bes
1425 oerftorbenen bernifd)en Schultheißen Seter»
mann oon 5traud)thal, roar eine große 2Bot)l»
täterin, bie aus ihrem beträchtlichen Sermögen
Stießen unb roohltätige Stiftungen reichlich
bebachte. Sod) fei einer alten Sage ©rtoähnung
getan, toonad) bie grauen unb Töchter oon
galtfd)en mit ihren Siännern eine burd) bas
Sanbertal heraus bis nach Stülenen oorge»
brungene Schar ÏBallifer 3urüdgefchtagen hätten.
Uber galtfd)en erhebt fid) ber ©ebirgsftod bes
©ngel mit ben ©ipfein ber Sanbflut) unb ber

2011 m hohen SSetterlatte, bie burch ben Sattel
ber Sengg mit bem beträd)tlid) höheren Staffio
bes fd)roffen, 2522 m hohen Dreifpilj oerbunben
ift, ein Serggelänbe mit freunbiid)en Susblideti
unb malerifchen £anbfd)aftsbilbern.

fljteidmtßrtcf;.

©ine tieine Salbe Stunbe taletmoärts oon
Stülenen liegt an ber öftlicfjen Daltoanb, früher
ettoas abfeits oon ber Dalftraße gelegen, bas

Sfarrborf Seidjenbad). Das Dorf mit feiner
malerifchen Sauptgaffe roeift nod) eine 2Itt3aI)I
fd)öner alter Sol3häufer auf. dm Sorbeingang ber
£>rtfd)aft ftet)t bie Sirche, bie mit bem fie um»
gebenben alten g-riebßof halb in ben Schutt»
leget bes Seid)enbad)s eingegraben, trot; ihres
fpitjen, auf I)öi3ernem ©lodeneftrid) fid) erheben»
ben Seims nur toenig über bie Dächer bes Dorfs
unb bie es umgebenben Saumtronen hervorragt.
311s gilialtapelle oon 3ffd)i 1484 neuerbaut unb
bem heiligen Stfolaus geroeiht, tourbe fie 1529
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Aussicht von der Alp Tschingel gegen den Hintergrund des Kientals.
Gezeichnet 1730 von Sigmund Studer.

nach Hause zurückkehrten und durch ihre Hai-
tung, ihr vorteilhaftes Äußere und die malerische,
gut sitzende Tracht seine Bewunderung erregten.
Aber Mülenen erhebt sich am östlichen Berghang
zwischen dem Suld- und dem Faltschenbach, das
Dörfchen Faltschen, eine Bäuert mit ihrer
schönen Allmend. Von hier stammte die im Mittel-
alter angesehene, um Thun herum reich begüterte
Familie von Faltschen, die sich auch von Velschen
schrieb. Anna von Faltschen, Gemahlin des
1425 verstorbenen bernischen Schultheißen Peter-
mann von Krauchthal, war eine große Wohl-
täterin, die aus ihrem beträchtlichen Vermögen
Kirchen und wohltätige Stiftungen reichlich
bedachte. Noch sei einer alten Sage Erwähnung
getan, wonach die Frauen und Töchter von
Faltschen mit ihren Männern eine durch das
Kandertal heraus bis nach Mülenen vorge-
drungene Schar Walliser zurückgeschlagen hätten.
Aber Faltschen erhebt sich der Gebirgsstock des
Engel mit den Gipfeln der Handfluh und der

2011 m hohen Wetterlatte, die durch den Sattel
der Nengg mit dem beträchtlich höheren Massiv
des schroffen, 2522 m hohen Dreispitz verbunden
ist, ein Berggelände mit freundlichen Ausblicken
und malerischen Landschastsbildern.

Weichenöach.

Eine kleine halbe Stunde taleinwärts von
Mülenen liegt an der östlichen Talwand, früher
etwas abseits von der Talstraße gelegen, das

Pfarrdorf Reichenbach. Das Dorf mit seiner
malerischen Hauptgasse weist noch eine Anzahl
schöner alter Holzhäuser auf. Am Nordeingang der
Ortschaft steht die Kirche, die mit dem sie um-
gebenden alten Friedhof halb in den Schutt-
lege! des Reichenbachs eingegraben, trotz ihres
spitzen, auf hölzernem Glockenestrich sich erheben-
den Helms nur wenig über die Dächer des Dorfs
und die es umgebenden Baumkronen hervorragt.
Als Filialkapelle von Aschi 1484 neuerbaut und
dem heiligen Nikolaus geweiht, wurde sie 1529
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3ur Sfarrtird)e bet con tbreut frühem ißfarrort
abgetrennten ©enteinbe erhoben, bie beute 2421
Seelen 3ät)lt. Das rootjnlictje ^Pfarrhaus tourbe
1740 neu erbaut. 5Rad) ber Überlieferung
tnüpft fid) bie ©ntftebung eines unferer betann»
teften Soltslieber an biefes f>aus ober oielmeijr
an eine feiner Setool)nerinnen. 313er ïennt nieijt
bas Sieb: „§a amen Ort es Slüemli g'fet)",
bas ber Soltsbicbter ©ottlieb 3atob üubn 3U
©nbe bes Satzes 1801 bidftete unb tomponierte.
5tul)it, bamals Sfarroitar in Sigristoil, foil
biefes £ieb auf bie tjolbe, fanfte ©tjarlotte
9Jlaffe, Dodfter bes bamaligen Pfarrers oon
lReid)eubad), gebicEjtet haben, bie freilich nidft bie
Seine tourbe, fonbern il)re §anb bem dlotar unb
Sroturator ©ottlieb £auterburg reid)te, aber
fd)on früh nad) lurent ©beglüd 1813 ftarb.
3tad) einer anbern Überlieferung foil allerbings
bas £ieb fid) auf ÏRarianna ÏRûflin be3ieben,
©ntelin bes Pfarrers Sol)r in Sigristoil, beffen
93itar Uubn roar. Sei bem, toie es toolle, 5Reid)en=
bad) toill fid) bie ©bre nid)t nehmen laffen, bie
3Biege biefes populärften aller im Sernbiet
gefungenen fiieber 3u fein. 2lnbersartige, aber
nidft unintereffante (Erinnerungen mag bie 2Bir!=
famteit bes hier oon 1809 bis 1827 tätig getoefenen
Pfarrers ©eorg griebrid) Sed)le roeden, ber,
eifriger 21nl)änger ber 3öeen Souffeaus unb ber
fran3öfifd)en fReoolution, in feiner ©emeinbe
£el)rerbilbungslurfe l)ielt unb bei all feinen
Sonberbarteiten ein KRann oon nid)t getoöl)n=
Iid)em ©epräge roar, ©r befafe eine toegen iîjrer
9îeid)l)altigïeit unb üoftbarteit beriil)mte 23ibIio=
tfjet. Son fReid)enbad) ftammte 3ol)annes 3aggi,
ber ficF) urfpriinglid) bem fiebrerberuf geroibmet
I)atte, 1831 in ben ©rofeen Sat unb 1838 in bie
Regierung gelangte, aus ber ber rabiïale Um»
fd)toung ben gemäßigt freifinnigen, tüchtigen
SRagiftraten entfernte. Sod) fei erroäl)nt, bafe
im neuit3el)nten 3a[)rl)unbert eine größere 21n»

3al)l oon ©emeinbebürgern oon Seidfenbad)
nad) Sufelanb ausroanberte, roo fie mit ©rfolg
auf bem ©ebiet ber 9fttld)toirtfd)aft unb Sieb=
3ud)t tätig toarett. Setannt finb bie im Serbft
ftattfinbenben grofeen 33iel)märtte. 3" neuerer
3eit ift Seiebenbad) nid)t nur 3um befuebten
ipaffantenort, fonbern aud) 3ur Sommerfrifd)e
getoorben. Seoor toir oon biet aus bie SBattbe»

rung in bas biuter Seid)enbad) fid) öffnenbe
üiental antreten, befugen toir bie im §aupttale
gelegenen Siebelungen ber ausgebebnten ©e»
meinbe. Den Uientalbad) überfebreitenb, finb
toir balb im Dorfeben üien. Das Ianbfife»
ähnliche §aus, bas biet bem 293anberer in bie
9Iugen fällt, liefe um 1810 Daoib Subolf Sag er»

bauen, SRitglieb ber bernifdfen Segierung 3ur
3eit ber 9Rebiation, babei einbingebenber Sbtlan»
tbrop, ber in ben fd)toierigen 3eiten nach 1815
als ißräfibent ber bernifdjen 3entralbilfslom»
miffion 3ur9SilberungberSotfid) grofee 93erbienfte
ertoorben bat. ßr hatte auch oerfud)t, toenn auch
ohne nad)l)altigen ©rfolg, ber StrobfIed)terei im
grutiglanb ©ingang 3U oerlcbaffen. 1818 erteilte
il)m bie ©emeinbe Seid)enbad) bas ©brenbürger»
red)t. 3lls fid)tbares 3eid)en feines Dantes
ftiftete er ber üircbgemeinbe bie beiben fil»
bernen üoutmunionsbeeber, bie noch beute beim
îlbenbmabl gebraucht roerben. ©r ftarb am
13. Ituguft 1820 auf feinem flanbfife in ilien.
Über Sien erbebt fid) auf ausfid)tsreid)er Serg»
lehne bas Dörfeben 2lris in freier £age. §ier
tourbe im 3uni 1870 ein oier3ebnjäbriger ünabe,
3obann 23etubert, unoerfebens oon einem
£ämmergeier oon biuten angefallen unb febtoer
oertounbet. Drofe feines oer3roeifelten 2Biber=
ftanbes roäre ber eingegriffene bem gefieberten
Ungeheuer 3ur Sente getoorben, roenn nicht
eine auf feine Hilferufe herbeigeeilte grau
basfelbe mit gefebtoungener üartoffeil)ade oer»
fd)eud)t hätte. 3u ber Schlucht bes ittenbadfs
unterhalb 3lris finb auf einem beioalbeten §ügel
bie Spuren einer 3ßebranlage fid)tbar. 3ft b)ier

oielleid)t bie Surg Sortis 3U fudfen, toelcbe
in ber 31btretungsurtunbe bes greil)errn oon
Dl)urn mit ben Sd)Iöffern gelfenburg unb
Dellenburg genannt toirb? Cber ftammten oon
hier bie ©bien oon üien, als beten §eimat aber
aud) bas Dorf üienbol3 be3eid)net toirb? Die
Sien roaren fdfon im 3toöIften 3abrbunbert im
Dberaargau um fiangentbal herum begütert,
aber 1282 erfdfeint als Dalberr oon grutigen
Sitter 9Berner oon Sien, ber mit bem gleich'
namigen Sdfultbeifeen oon Sern ibentifcb ift
unb auch §err 30 SBorb ooar. Die itien roaren
aud) in 91fd)i, in ©fteig unb ©rinbeltoalb be»

gütert. 3u ihrem 3Bappen führten fie 3roei

zur Pfarrkirche der von ihrem frühern Pfarrort
abgetrennten Gemeinde erhoben, die heute 2421
Seelen zählt. Das wohnliche Pfarrhaus wurde
1740 neu erbaut. Nach der Überlieferung
knüpft sich die Entstehung eines unserer bekann-
testen Volkslieder an dieses Haus oder vielmehr
an eine seiner Bewohnerinnen. Wer kennt nicht
das Lied: „Ha amen Ort es Blüemli g'seh",
das der Volksdichter Gottlieb Jakob Kühn zu
Ende des Jahres 1801 dichtete und komponierte.
Kühn, damals Pfarrvikar in Sigriswil, soll
dieses Lied auf die holde, sanfte Charlotte
Masse, Tochter des damaligen Pfarrers von
Reichenbach, gedichtet haben, die freilich nicht die
Seine wurde, sondern ihre Hand dem Notar und
Prokurator Gottlieb Lauterburg reichte, aber
schon früh nach kurzem Eheglück 1813 starb.
Nach einer andern Überlieferung soll allerdings
das Lied sich auf Marianna Müslin beziehen,
Enkelin des Pfarrers Rohr in Sigriswil, dessen
Vikar Kühn war. Sei dem, wie es wolle, Reichen-
bach will sich die Ehre nicht nehmen lassen, die
Wiege dieses populärsten aller im Bernbiet
gesungenen Lieder zu sein. Andersartige, aber
nicht uninteressante Erinnerungen mag die Wirk-
samkeit des hier von 1809 bis 1827 tätig gewesenen
Pfarrers Georg Friedrich Bechle wecken, der,
eifriger Anhänger der Ideen Rousseaus und der
französischen Revolution, in seiner Gemeinde
Lehrerbildungskurse hielt und bei all seinen
Sonderbarkeiten ein Mann von nicht gewöhn-
lichem Gepräge war. Er besaß eine wegen ihrer
Reichhaltigkeit und Kostbarkeit berühmte Biblio-
thek. Von Neichenbach stammte Johannes Jaggi,
der sich ursprünglich dem Lehrerberuf gewidmet
hatte, 1831 in den Großen Rat und 1838 in die
Regierung gelangte, aus der der radikale Um-
schwung den gemäßigt freisinnigen, tüchtigen
Magistraten entfernte. Noch sei erwähnt, daß
im neunzehnten Jahrhundert eine größere An-
zahl von Eemeindebürgern von Reichenbach
nach Nußland auswanderte, wo sie mit Erfolg
auf dem Gebiet der Milchwirtschaft und Vieh-
zucht tätig waren. Bekannt sind die im Herbst
stattfindenden großen Viehmärkte. In neuerer
Zeit ist Reichenbach nicht nur zum besuchten
Passantenort, sondern auch zur Sommerfrische
gewordeu. Bevor wir von hier aus die Wände-

rung in das hinter Reichenbach sich öffnende
Kiental antreten, besuchen wir die im Haupttale
gelegenen Siedelungen der ausgedehnten Ee-
meinde. Den Kientalbach überschreitend, sind
wir bald im Dörfchen Kien. Das landsitz-
ähnliche Haus, das hier dem Wanderer in die
Augen fällt, ließ um 1810 David Rudolf Bay er-
bauen, Mitglied der bernischen Regierung zur
Zeit der Mediation, dabei ein hingebender Philan-
throp, der in den schwierigen Zeiten nach 1815
als Präsident der bernischen Zentralhilfskom-
missionzurMilderungderNotsich große Verdienste
erworben hat. Er hatte auch versucht, wenn auch
ohne nachhaltigen Erfolg, der Strohflechterei im
Frutigland Eingang zu verschaffen. 1818 erteilte
ihm die Gemeinde Reichenbach das Ehrenbürger-
recht. Als sichtbares Zeichen seines Dankes
stiftete er der Kirchgemeinde die beiden sil-
kernen Kommunionsbecher, die noch heute beim
Abendmahl gebraucht werden. Er starb am
13. August 1820 auf seinem Landsitz in Kien,
llber Kien erhebt sich auf aussichtsreicher Berg-
lehne das Dörfchen Aris in freier Lage. Hier
wurde im Juni 1870 ein vierzehnjähriger Knabe,
Johann Betuben, unversehens von einem
Lämmergeier von hinten angefallen und schwer
verwundet. Trotz seines verzweifelten Wider-
standes wäre der Angegriffene dem gefiederten
Ungeheuer zur Beute geworden, wenn nicht
eine auf seine Hilferufe herbeigeeilte Frau
dasselbe mit geschwungener Kartoffelhacke ver-
scheucht hätte. In der Schlucht des Kienbachs
unterhalb Aris sind auf einem bewaldeten Hügel
die Spuren einer Wehranlage sichtbar. Ist hier
vielleicht die Burg Borris zu suchen, welche
in der Abtretungsurkunde des Freiherrn von
Thurn mit den Schlössern Felsenburg und
Tellenburg genannt wird? Oder stammten von
hier die Edlen von Kien, als deren Heimat aber
auch das Dorf Kienholz bezeichnet wird? Die
Kien waren schon im zwölften Jahrhundert im
Oberaargau um Langenthal herum begütert,
aber 1282 erscheint als Talherr von Frutigen
Ritter Werner von Kien, der mit dem gleich-
namigen Schultheißen von Bern identisch ist
und auch Herr zu Worb war. Die Kien waren
auch in Aschi, in Esteig und Grindelwald be-

gütert. In ihrem Wappen führten sie zwei



gefreute Sogeltlauen.
Daleimoärts erreichen roir
balb bte Säuert Rufeer=
fdftoanbi, tri ber einige
ftattlidße, braune Sol3=
Käufer auf roeißgetünd)«
tem fteinernent Unterbau
angeneßminsRuge fallen.
Rircßlid) gehört Scßroanbi
3u Stüttgen. Das gilt
aucß bem auf bem linten
Ufer ber .Räuber, fonnig
am Sang ber Riefentette
gelegenen Sßengi. Ruf
bem Rüdtoeg nad) Rei«
dfenbad) berühren roir bie
Säuert Reublen mit bem
gleichnamigen Dorf, über
toelcßem ber in bie Riefen«
leite eingegrabene £aui=
bad) beiSBaffergröße einen
bemertensroerten SBaffer«
fall bilbet. $ier unb auf
unferer gan3en SBanberung ber Ranber entlang
haben mir bie ©elegenßeit, bie in Ser«
binbung mit bem Sau ber £ötfd)bergbaßn buret)=
geführte großartige unb roirtfame Serbauung
bes ungeftünten Daltoaffers fotoie feiner 3uflüffe,
befonbers berjenigen auf ber Riefenfeite, 3U
betounbern, ein 2Bert, beffen Anreger unb
Schöpfer fid) für bes gfrutiglanbes ©ebeißen
hochoerbient gemacht haben. SBenn roir oon hier
roieber nach Seichenbad) 3urüdtel)ren, fo ge=
fd)iel)t es, um in bie SBunberroelt bes Rientals
ein3ubringett, bas in feinem gefamten Serlauf
in biefer ©emeinbe liegt unb aud) oon hier aus
befudjt roirb.

Pas Jttoitfaf.
Son Reid)enbad) führt bie roohlangelegte

Saßrftraße auf bie hoch über ber Riene gelegene
Derraffe oon Scharnachthal, biefer Säuert,
bereu fdjmude, 3erftreute Säufer bas gleich«
namige Dorf bilben, mit feinen 524 ©inrooßnern
bie ftärtfte Siebeluttg ber ©emeinbe. ©troas
unterhalb ber Straße 3eigt bir ber Drtstunbige
eine alte Surgftelle, über roeldje bie ©efd)id)te
nichts melbet. 2BoßI oon Scharnachthal ftammte

Sfarrtjaus tn Reid)enl>ad).

bas gleidjnamige ©efdtjledjt, bas feßon 1236
urtunblid) beglaubigt auftritt, ber Stabt Sern
einen Schultheißen gab unb 1590 im SRannes»

ftamm erlofd). Salb erreichen roir ben fogenannten
Sütfcßiftuß, o)o taleinroärts ein Slid fid) auftut
oon ergreifenber Schönheit. 3a Süßen rauf cht
bie Riene in tannenberoad)fenem tiefem Dobel.
Sed)ts erheben fid) bas naferoeis oorüberge«
beugte ©erihoru, hod) bariiber mit ber Sad)«
fluh bas buntle, felfige Rrmigßorn, 3ur fiinten
bie getoaltige Söd)ftflut), ber Rorbroeftabftur3
bes Dr ei f piß, mit ihrem Selfenfenfter, bas aber
erft roeiter taleinroärts fichtbar roirb. Raüfcßen
biefen beiben georaltigen bunïlen Selfentuliffen
erhebt fid) in heßrer bracht, oon blenbenbem S'irn
übergoffen, bie Slümlisalp. Uber bem SSeiler

Rufenen erreichen roir in anbertl)alb Stunben,
oonReidhenbad) aus geredjnet, bas Dorf Rienthal,
mit feinem ©aftßof eine betannte Sommerfrifcße.
Sier 3toeigt bei ber fogenannten floosplatte
nach Often bas Seitental bes Spiggengrunbs
ab mit bem Selfenteffel oon §oßtien, über beffen
SSänbe im Stüßfommer bie ßerrlidßften SBafferfälle
ßernieberraufeßen. Son ßier ift bie entlegene
roilbe Scßtoalmeren troß ißrer 2758 m oßne

gekreuzte Vogelklauen.
Taleinroärts erreichen roir
bald die Bäuert Außer-
schwandi, in der einige
stattliche, braune Holz-
Häuser auf weißgetünch-
tem steinernem Unterbau
angenehminsAuge fallen.
Kirchlich gehört Schroandi
zu Frutigen. Das gilt
auch dem auf dem linken
Ufer der Kander, sonnig
am Hang der Niesenkette
gelegenen Wengi. Auf
dem Rückweg nach Rei-
chenbach berühren wir die
Bäuert Reudlen mit dem
gleichnamigen Dorf, über
welchem der in die Niesen-
kette eingegrabene Laui-
bach beiWassergröße einen
bemerkenswerten Wasser-
fall bildet. Hier und auf
unserer ganzen Wanderung der Kander entlang
haben wir die Gelegenheit, die in Ver-
bindung mit dem Bau der Lötschbergbahn durch-
geführte großartige und wirksame Verbauung
des ungestümen Talwassers sowie seiner Zuflüsse,
besonders derjenigen auf der Niesenseite, zu
bewundern, ein Werk, dessen Anreger und
Schöpfer sich für des Frutiglandes Gedeihen
hochverdient gemacht haben. Wenn wir von hier
wieder nach Reichenbach zurückkehren, so ge-
schieht es, um in die Wunderwelt des Kientals
einzudringen, das in seinem gesamten Verlauf
in dieser Gemeinde liegt und auch von hier aus
besucht wird.

Pas Kiental.
Von Reichenbach führt die wohlangelegte

Fahrstraße auf die hoch über der Kiene gelegene
Terrasse von Scharnachthal, dieser Bäuert,
deren schmucke, zerstreute Häuser das gleich-
namige Dorf bilden, mit seinen 524 Einwohnern
die stärkste Siedelung der Gemeinde. Etwas
unterhalb der Straße zeigt dir der Ortskundige
eine alte Burgstelle, über welche die Geschichte
nichts meldet. Wohl von Scharnachthal stammte

Pfarrhaus in Neichenbach.

das gleichnamige Geschlecht, das schon 1236
urkundlich beglaubigt auftritt, der Stadt Bern
einen Schultheißen gab und 1596 im Mannes-
stamm erlosch. Bald erreichen wir den sogenannten
Bütschistutz, wo taleinwärts ein Blick sich auftut
von ergreifender Schönheit. Zu Füßen rauscht
die Kiene in tannenbewachsenem tiefem Tobel.
Rechts erheben sich das naseweis vorüberge-
beugte Gerihorn, hoch darüber mit der Bach-
fluh das dunkle, felsige Armighorn, zur Linken
die gewaltige Höchstfluh, der Nordwestabsturz
des Dreispitz, mit ihrem Felsenfenster, das aber
erst weiter taleinwärts sichtbar wird. Zwischen
diesen beiden gewaltigen dunklen Felsenkulissen
erhebt sich in hehrer Pracht, von blendendem Firn
übergössen, die Blümlisalp. Aber dem Weiler
Rufenen erreichen wir in anderthalb Stunden,
von Reichenbach aus gerechnet, das Dorf Kienthal,
mit seinem Easthof eine bekannte Sommerfrische.
Hier zweigt bei der sogenannten Loosplatte
nach Osten das Seitental des Spiggengrunds
ab mit dem Felsenkessel von Hohkien, über dessen

Wände im Frühsommer die herrlichsten Wasserfälle
herniederrauschen. Von hier ist die entlegene
wilde Schwalmeren trotz ihrer 2758 m ohne



SRïifye urtb ©efahr 3U bezeigen, ebenfo über bie
©iufentung bes Stolen §erb bte ï)errltd)en,
|d)on nal)e art 3000 m reid)enben 2tusfid)tsgipfel
bes Sd)ilt= urtb bes $urtbsI)orus, jettes 1777,
btefes 1785 unter biefen Stauten erfd)einenb.
Den Sliidtoeg atts beut Gpiggengrunb in bas
foaupttal töttnen toir über bte SOtargafelalpen ttnb
ben Stbeubberg neunten, ber ben ©dpfeiter
3toifd)en ben beibenDälerttbilbetimb non toeldjem
bte £ette über ben 3 al)ut en unb ben SB i Iben
Slnbrift unb bte Senîung bes Delli nach betn
JjurtbsI)orrt anfteigt.

Sitte Stunbe I)inter beut Dörfdjen l\ientl)al
liegt in ebenem Dalboben bie bem Surgerfpital
Sern get)öreitbe Slip Dfd)ingel mit ii)ren ftatt»
Iid)en rooI)Ieingerid)teten ©ebäuben. 23or mel)r
aïs t)uubert gahren fd)rieb ein Sejudjer ber
Dfchingelatp: „©rafenbes, I)errlid)es Siel) irrte
boutais überall auf ber grünen glädje umher unb
erfüllte bie fiuft mit beut Iänblid)eu Stöbert ber
großen unb tlehten ©loden, bie es am $alfe
trägt unb immerfort in Setoegung feßt. ©in
freunblidjer alter Senn mit einem fdjneetoeißen
Sart, unb fieben bilb fd) öne SJtäb d) en, feine Dö d) ter,
uon roetd)ett bie jüngfte taum fünf3el)u 3al)re ait
toar, betoolptten ebett biefe parabiefifcbje ©inöbe,
uro[)iu feiten fid) ein SSÎenfd) oerlor unb aus roeId)er
tein anberer tf3fab fül)rt aïs ber, burdj toeld)ett
man I)ineinïommt." Dod) temten toir toenigftens
einen berühmten SBattberer, ber biefe Stätte
fdjott betreten I)atte. ©s ift ber große Statur»
forfdjer Sllbredjt palier, ber in feiner Sugenb
fid) tood)enlaitg im Spiggengruttb aufgehalten
unb bafelbft SSÎatcrial 3U feinem berühmten
ÏBert über bie i)3fIan3emoelt ^eloetiens gefant»
melt I)ût. Stoch fei einer Sehensroürbigteit non
Dfdjütgel gebad)t. ©s finb bie großartigen gälte
bes Düitbenbad)s, bes Daltoaffers foroie ber oon
fd)ätnitenbent SBaffer burchbraufte Sîiefentopf, ein
naturtoiffenfd)aftIid)es Uniturn. Diefe Statur»
number haben fd)on früh bie Stufmertfamteit
bes ÎBaitberers unb bes gorfd)ers auf fid) ge»

3ogett, beoor bie grembenftationen unb Sommer»
frifd)en auf ©riesalp, ©orneren unb ben obern
Sennenfiaffeltt, foroie bie itlubl)ütten auf §oI)=
türli unb am ©fpaItenI)orn il)re SIn3iet)ung
ausübten unb bas früher fo einfame Dal 3U
einem ber uielbefud)teften mad)tett. Dod) uer»

3id)tet ber §intenbe Sote barauf, biefe Statur»
tounber unb 2Banber3ieIe alle 3U nennen, ©r totll
fid) barauf befdjrânïen, aufbesDals Sergangenheit
hin3uroeifett. Der auf bie Derraffe oon ©orneren
fül)renbe Särettpfab foil feinen Stamen baoon
führen, bas gegen ©nbe bes ad)t3ehnten 3ahr=
hunberts I)iet jin ®är erlegt tourbe. Unmöglich
ift es nid)t. Sftt früher häufiges, nunmehr oer»
fchrounbenes SBilb erinnert ja aud) bas feinergeit
int Sprißenl)aus in 3teid)enbad) aufberoaI)rte
SBolfsnet). Die obere Stufe bes Dais mit ben
ÎCIpen Steinenberg, Dürrenberg unb S unb»
alp führt in ben §intergrunb bes ©antd)i,
too ber gleid)namige ©Ietfd)er enbigt, ber fid) in
geroaltigem Stur3 oon ber £üde 3toifd)en
©fpaItenI)orn unb 33lüntlisalp I)erdbfentt.
§ier 3eigt uns ber §irt eine Ubertoölbung bes

tiefeingefägten ©letfd)erbad)s — ob oon Statur
ober oon 3Jtenfd)enI)anb gefügt? — bie ÏBallis»
brüde genannt. Oben im gels ift eine 23alm
toat)rnehmbar, bie SStartinstirche geheißen.
SJtan I)at biefe Örtlidjteiten mit einem oer»
fdjollenen 23ergpaß hinüber ins SBallis in 58er»

binbung gebracht. Stad) einer alten Uberlieferung
foil aud) oon ber Sunbalp eine Straße 3ur Dün»
benalp geführt haben, an roeldjer ein SBirtshaus
„3ur grünen SStatte" geftanben fein foil. 3a, eitt»

fame Sennen toollen einen gefpenftigen Säumer
gehört haben, toie ermitfeinenfd)ellenbehangenen
SJtaultieren bes SBeges 30g. ©ine anbere Sage
berichtet oont 23au eines ©otteshaufes auf ber
©orneren, beffen SJtauerroert, xoenn es fidj über
bem 23oben erhob, oon feittblid)en SStädften
gerftört tourbe, toorauf man bie 5tird)e an ihrem
heutigen Stanbort in Steid)enba<h erbaute. Doch
gehen mir ootn 23oben ber Sage auf ben ber
©efdjicßte über. 23on prähiftorifctjen gunben in
biefent Dal fel)lt uus fidjere Äunbe. Slber ber
unläugft gemachte guttb einer £an3enfpiße aus
ber £ateiti3eit auf ber £atreienfeite bes Stenggli»
paffes, alfo in einer bent Äiental benachbarten
unb oon il)tu aus leid)t 31t erreichenben ©ebirgs»
gegettb, barf bod) toohl I)ier namhaft gemacht
to erb en.

211s Datfache erfdjehtt bas Dafein einer
Äolouie oon SBallifern im §intergrunb bes
£auterbrunnentals im 3<£)re 1331. Diefe toar
offenbar burd) bie Herren bes grutiglanbes, bie

Mühe und Gefahr zu besteigen, ebenso über die
Einsenkung des Roten Herd die herrlichen,
schon nahe an 3000 in reichenden Aussichisgipfel
des Schilt- und des Hundshorns, jenes 1777,
dieses 1785 unter diesen Namen erscheinend.
Den Rückweg aus dem Spiggengrund in das
Haupttal töunen wir über die Margafelalpen und
den Abendberg nehmen, der den Eckpfeiler
zwischen den beiden Tälern bild et und von welchem
die Kette über den Zahmen und den Wilden
Andrist und die Senkung des Telli nach dem
Hnudshorn ansteigt.

Eine Stunde hinter dem Dörfchen Kienthal
liegt in ebenem Talboden die dem Burgerspital
Bern gehörende Alp Tschingel mit ihren statt-
lichen wohleingerichteten Gebäuden. Vor mehr
als hundert Jahren schrieb ein Besucher der
Tschingelalp: „Grasendes, herrliches Vieh irrte
damals überall auf der grünen Fläche umher und
erfüllte die Luft mit dem ländlichen Konzert der
großen und kleinen Glocken, die es am Halse
trügt und immerfort in Bewegung setzt. Ein
freundlicher alter Senn mit einem schneeweißen
Bart, und sieb en bild schöne Mäd ch en, seine Töchter,
von welchen die jüngste kaum fünfzehn Jahre alt
war, bewohnten eben diese paradiesische Einöde,
wohin selten sich ein Mensch verlor und aus welcher
kein anderer Pfad führt als der, durch welchen
man hineinkommt." Doch kennen wir wenigstens
einen berühmten Wanderer, der diese Stätte
schon betreten hatte. Es ist der große Natur-
forscher Albrecht Haller, der in seiner Jugend
sich wochenlang im Spiggengrund aufgehalten
und daselbst Material zu seinem berühmten
Werk über die Pflanzenwelt Helvetiens gesain-
melt hat. Noch sei einer Sehenswürdigkeit von
Tschingel gedacht. Es sind die großartigen Fälle
des Dündenbachs, des Talwassers sowie der von
schäumendem Wasser durchbrauste Rieseutops, eiu
naturwissenschaftliches Unikum. Diese Natur-
wunder haben schon früh die Aufmerksamkeit
des Wanderers und des Forschers auf sich ge-
zogen, bevor die Fremdenstationen und Sommer-
frischen auf Eriesalp, Eorneren und den obern
Sennenstafseln, sowie die Klubhütten auf Höh-
türli und am Espaltenhorn ihre Anziehung
ausübten und das früher so einsame Tal zu
einem der vielbesuchtesten machten. Doch ver-

zichtet der Hinkende Bote darauf, diese Natur-
wunder und Wanderziele alle zu nennen. Er will
sichdaraufbeschränken, aufdesTals Vergangenheit
hinzuweisen. Der auf die Terrasse von Eorneren
führende Bärenpfad soll seinen Namen davon
führen, das gegen Ende des achtzehnten Jahr-
Hunderts hier ein Bär erlegt wurde. Unmöglich
ist es nicht. îm früher häufiges, nunmehr ver-
schwundenes Wild erinnert ja auch das seinerzeit
im Spritzenhaus in Reichenbach aufbewahrte
Wolssnetz. Die obere Stufe des Tals mit den
Alpen Steinenb erg,Dürrenberg und Bund-
alp führt in den Hintergrund des Eamchi,
wo der gleichnamige Gletscher endigt, der sich in
gewaltigem Sturz von der Lücke zwischen

Espaltenhorn und Blümlisalp herabsenkt.
Hier zeigt uns der Hirt eine Uberwölbung des
tiefeingesägten Gletscherbachs — ob von Natur
oder von Menschenhand gefügt? — die Wallis-
brücke genannt. Oben im Fels ist eine Balm
wahrnehmbar, die Martinskirche geheißen.
Man hat diese Örtlichkeiten mit einem ver-
schollenen Bergpaß hinüber ins Wallis in Ver-
biudung gebracht. Nach einer alten Überlieferung
soll auch von der Bundalp eine Straße zur Dün-
deualp geführt haben, an welcher ein Wirtshaus
„zur grünen Matte" gestanden sein soll. Ja, ein-
same Sennen wollen einen gespenstigen Säumer
gehört haben, wie ermitseinenschellenbehangenen
Maultieren des Weges zog. Eine andere Sage
berichtet von: Bau eiues Gotteshauses auf der
Eorneren, dessen Mauerwerk, wenn es sich über
dem Boden erhob, von feindlichen Mächten
zerstört wurde, worauf man die Kirche an ihrem
heutigen Standort in Reichenbach erbaute. Doch
gehen wir vom Boden der Sage auf den der
Geschichte über. Von prähistorischen Funden in
diesem Tal fehlt uns sichere Kunde. Aber der
unlängst gemachte Fund einer Lanzenspitze aus
der Lateiuzeit auf der Latreienseite des Neuggli-
passes, also in einer dem Kiental benachbarten
und von ihm aus leicht zu erreichenden Eebirgs-
gegend, darf doch wohl hier namhaft gemacht
werden.

Als Tatsache erscheint das Dasein einer
Kolonie von Wallisern im Hintergrund des
Lauterbrunnentals im Jahre 1331. Diese war
offenbar durch die Herreu des Frutiglandes, die



Uirdje in

Dort Hl)urn aus bem SBallis, angelegt roorben,
unb |tanb mit ilfrer alten $eimat unb bem Hal ber
ftanber buret) ben Übergang ber Sefinenfurgge
in 93erbinbung, bie fdjon 1295 als „Seoifurgen"
urtunblid) genannt œirb. Um biefe 3eit toaren
bie Üllptoeiben bes Hals fidEjerlidE) fetjon begangen,
jo gut roie ber nad) fiauterbrunnen I)inüber=
füljrenbe ißaff. £ßir erfahren, bafg ber burd)
feine 1556 erfolgte Sefteigung bes Kiefens be=

lannte 23otaniter unb Htjeologe 23enebitt9Iretins
aucl) bas Äiental befudjt tjat. Her 9lame ber
fübroärts ber Sefinenfurgge fid) ertjebenben
Süttlaffen erfd)eint fdjon 1606 als SBittlofa,
œomit aber bie gange, audj bas ©fpaltentjorn
umfaffenbe ©ebirgsgruppe begeidjnet œirb, roel»
d)er mäd)tige ©ipfel erft 1716 unter feinem
beutigen 91amen auftritt, ütuf bie ©amd)ilüde
begießen fid) bie in bem beïannten £el)rgebidjt non
ïlebmann 1606 genannten ©antl)i» unb Hünben»
felfen. 9Jlit bem fftamen „2?rau" begeidjnet

im nämlid)en 3al)r berfelbe ©etoäljrsmann ent»
œeber bie gange 23lümlisalp ober aber bie ben
§intergrunb bes ilientals fo mächtig überragenbe
ÏBilbe 3frau. Her 9iame Slümlisalp roirb gum
erften SCRale 1705 oon bem ©eometer Sobmer
gebraucht, aber oon it)m auf bie Jungfrau be=

gogen. (Erft 1783 roirb in ber fiiteratur ber 9tame
„Slümlisalp" ber l)errlid)en ©ipfelgruppe ge=

geben, bie aus bem Äiental in bas £anb Ejinaus»

leuchtet. Her tjeute fooiel begangene §ot)türli=
pajj Ijiejj frütjer Öfd)inengrat. ©rftmalige 93e»

fteigungen non ©ipfeln im ©ebiet bes Äientals
erfolgten, foœeit betannt, erft fpät. Her alte
^3afj ber ©amcfiilüde rourbe 1780 con bem
Stlpenpionier unb if5anoramengeid)ner Sigmunb
Stuber betreten, nom nämlidjen unb im felben
3at)re ber oon iljm als Hünbengrat begegnete
§ol)türligrat überfliegen unb roaljrfd)einlief) aud)
bas Sdjilt» unb §unbsl)orn ertlettert. Hagegen
erfolgten bie ©rftbefteigungen ber SBIümlis»

Kirche in

von Thurn aus dem Wallis, angelegt worden,
und stand mit ihrer alten Heimat und dem Tal der
Kander durch den Nbergang der Sefinenfurgge
in Verbindung, die schon 1295 als „Sevifurgen"
urkundlich genannt wird. Um diese Zeit waren
die Alpweiden des Tals sicherlich schon begangen,
so gut wie der nach Lauterbrunnen hinüber-
führende Past. Wir erfahren, dast der durch
seine 1556 erfolgte Besteigung des Niesens be-
kannte Botaniker und Theologe Benedikt Aretins
auch das Kiental besucht hat. Der Name der
südwärts der Sefinenfurgge sich erhebenden
Vüttlassen erscheint schon 1606 als Bittlosa,
womit aber die ganze, auch das Gspaltenhorn
umfassende Gebirgsgruppe bezeichnet wird, wel-
cher mächtige Gipfel erst 1716 unter seinem
heutigen Namen auftritt. Auf die Eamchilücke
beziehen sich die in dem bekannten Lehrgedicht von
Rebmann 1606 genannten Eanthi- und Dünden-
festen. Mit dem Namen „Frau" bezeichnet

im nämlichen Jahr derselbe Gewährsmann ent-
weder die ganze Blümlisalp oder aber die den
Hintergrund des Kientals so mächtig überragende
Wilde Frau. Der Name Blümlisalp wird zum
ersten Male 1705 von dem Geometer Bodmer
gebraucht, aber von ihm auf die Jungfrau be-

zogen. Erst 1783 wird in der Literatur der Name
„Blümlisalp" der herrlichen Eipfelgruppe ge-
geben, die aus dem Kiental in das Land hinaus-
leuchtet. Der heute soviel begangene Hohtürli-
past hiest früher Öschinengrat. Erstmalige Be-
steigungen von Gipfeln im Gebiet des Kientals
erfolgten, soweit bekannt, erst spät. Der alte
Past der Eamchilücke wurde 1780 von dem
Alpenpionier und Panoramenzeichner Sigmund
Studer betreten, vom nämlichen und im selben

Jahre der von ihm als Dündengrat bezeichnete
Hohtürligrat überstiegen und wahrscheinlich auch
das Schilt- und Hundshorn erklettert. Dagegen
erfolgten die Erstbesteigungen der Blümlis-



SRülenen.

alpgipfel erft in ben fettiger Sauren bes neun»
3eî)nten 3abrl)unberts. Sigmunb Stuber roar
es aud), ber 1780 bie erfte ©usfid)t bes intentais
ge3eid)net ï)at. Diefe „©usfidjt oon ber 3IIp
3fd)ingel gegen ben Sintergrunb bes Stiert»
tais" tourbe, fpäter oon Stönig ïopiert unb oon
§egi geftodjen, 1816 in ben „©Ipenrofen" oer»
öffentlidjt. Gs ift ein feines Silbdjen, geeignet,
içjeimtoeb nad) biefem Ijerrlidjen Dal 3U toeden,
unb ebenfo fein unb liebeooll ift ber es begleitenbe
Dert oon 3otjann ©ubolf SBpg beut 3üngern,
ber barnit 3unt erften ©taie bem Stiental feinen
gebtil)renben tpiafe in ber fiiteratur angetoiefen bat.

jlinbermunb.

§err ©tüller f)at einen (5 aft 3um ©tittag»
effen mitgebradjt, bent man redjt oiel Gl)re an»
tut. ,,©apa, ift bas nun SRinbfleifdj?" fragt ber
tieine Gmil. „3a, toarum fragft bu bas?" „Du
fagteft bod) geftern 3ur ©tama, bu mügteft bas
©inboiel) 3um Gffen mitbringen."

2Bas jebes junge ©täbcben oor ber Gbe
toiffen mug.

3n I)oIIänbifd)en Slattern finbet man fol»
genbes ©efd)id)tcben: Gr toar ein fe£)r be=

fcf)eibener Serleger unb batte bie größte
©lüge fid) über ÏBaffer 3u galten. Da
batte er eines Dages einen guten Ginfall,
ber ibn 3um reichen ©tarnte machte, ©tit
bem Gelb, bas ihm ein 3reunb lieb,
inferierte er in einem Dugenb Slattern:
Soeben erfd)ienen: „2Bas jebes junge
©täbcben oor ber Gbe toiffen muß." Gin
fd)öttes gebunbenes Such mit 150 Drud»
feiten, ©ad) Gmpfang oon 2. 50 ©ulben
toirb bas Such unter ftreu3banb oon
Serleger in... 3ugefd)idt. Gs regnete
©oftaraoeifungen, Dage unb ©Socgen un»

unterbrochen. ©an3e Störbe mit Südjern
unter ftreu3banb rnugten 3m ©oft ge»

fcbleppt roerben. Sie nahmen ihren ©3eg
bis in bie binterftert Dörfer Sollanbs.
Unb toer bas Such beftellt hotte, ent»

bedte, toemt er es auffcglug, baß bas,
,,©3as jebes junge ©täbcben toiffen mug",

in nichts anberem beftanb, als in einer Serie
l)öd)ft einfadjer 5tocgre3epte.

2lppett3eller=2ßit5.

3m Gefängnis fragt ein Dgurgauer, ber eine
5tub geftoblen, einen tlppenjeller, ber eine Uhr
geftoblen hatte: ,,©3ie fpot ifd) es?" Der ©ppen*
3eller: ,,©o nib 30mm melcge!"

©efd)madsfa«be.

Die Hausfrau ertappt bie i\öd)tn in bem
tlugenblid, too fie mit bem fiöffel ©ibel ab ber
©tilcg nimmt unb igt. Sjausfrau: „©tarianne,
bas ban»i nib gärn." itödjin: „9Iber i toobb
grau Sränbli."

fy littertoo d) en=£ausbaltuitg.
Gr: „Sdjag, baft bu ben ©tilcgmann gefragt,

toarum unfere ©tild) nie ©ahm auffegt?" Sie:
„3a, unb bu tuft il)m bitter unred)t. Gr ertlärte
mir, bag er ben ©tild)trug immer fo gut fülle,
bag oben tein ©lag rnegr für ben ©agnt bleibt."

Der boshafte ßegtling.
ßegrling 3um ©Seinpantfcber: „©Sie foil ich

auf bem |Çrad)tbrief beïlarieren: ,i>unbert 3Ia=
feben ©Sein' ober ,§unbert ©Seinflafcgen mit
3nbalt'?"

Mülenen.

alpgipsel erst in den sechziger Jahren des neun-
zehnten Jahrhunderts. Sigrnund Studer war
es auch, der 1780 die erste Aussicht des Mentals
gezeichnet hat. Diese „Aussicht von der Alp
Tschingel gegen den Hintergrund des Men-
tals" wurde, später von König kopiert und von
Hegi gestochen, 1816 in den „Alpenrosen" ver-
öffentlicht. Es ist ein feines Bildchen, geeignet,
Heimweh nach diesem herrlichen Tal zu wecken,
und ebenso fein und liebevoll ist der es begleitende
Tert von Johann Rudolf Wyß dem Jüngern,
der damit zum ersten Male dem Mental seinen
gebührenden Platz in der Literatur angewiesen hat.

Kindermund.

Herr Müller hat einen Gast zum Mittag-
essen mitgebracht, dem man recht viel Ehre an-
tut. „Papa, ist das nun Rindfleisch?" fragt der
kleine Emil. „Ja, warum fragst du das?" „Du
sagtest doch gestern zur Mama, du müßtest das
Rindvieh zum Essen mitbringen."

Was jedes junge Mädchen vor der Ehe
wissen muß.

In holländischen Blättern findet man fol-
gendes Geschichtchen: Er war ein sehr be-

scheidener Verleger und hatte die größte
Mühe sich über Wasser zu halten. Da
hatte er eines Tages einen guten Einfall,
der ihn zum reichen Manne machte. Mit
dem Geld, das ihm ein Freund lieh,
inserierte er in einem Dutzend Blättern:
Soeben erschienen: „Was jedes junge
Mädchen vor der Ehe wissen muß." Ein
schönes gebundenes Buch mit 1ö0 Druck-
seiten. Nach Empfang von 2. 50 Gulden
wird das Buch unter Kreuzband von
Verleger in... zugeschickt. Es regnete
Postanweisungen, Tage und Wochen un-
unterbrochen. Ganze Körbe mit Büchern
unter Kreuzband mußten zur Post ge-
schleppt werden. Sie nahmen ihren Weg
bis in die hintersten Dörfer Hollands.
Und wer das Buch bestellt hatte, ent-
deckte, wenn er es aufschlug, daß das,
„Was jedes junge Mädchen wissen muß",

in nichts anderem bestand, als in einer Serie
höchst einfacher Kochrezepte.

Appenzeller-Witz.

Im Gefängnis fragt ein Thurgauer, der eine
Kuh gestohlen, einen Appenzeller, der eine Uhr
gestohlen hatte: „Wie spot isch es?" Der Appen-
zeller: „No nid Zyt zomm melche!"

Geschmackssache.

Die Hausfrau ertappt die Köchin in dem
Augenblick, wo sie mit dem Löffel Nidel ab der
Milch nimmt und ißt. Hausfrau: „Marianne,
das han-i nid gärn." Köchin: „Aber i wohl,
Frau Brändli."

Flitterwo ch en-Haush altung.

Er: „Schatz, hast du den Milchmann gefragt,
warum unsere Milch nie Rahm aufsetzt?" Sie:
„Ja, und du tust ihm bitter unrecht. Er erklärte
mir, daß er den Milchkrug immer so gut fülle,
daß oben kein Platz mehr für den Rahm bleibt."

Der boshafte Lehrling.
Lehrling zum Weinpantscher: „Wie soll ich

auf dem Frachtbrief deklarieren: .Hundert Fla-
schen Wein' oder .Hundert Weinflaschen mit
Inhalt'?"
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